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Das eleltromechaniſche 
Telephon. 


Das Berliner elektromechaniſche Fernſprech⸗ 
vermittelungsamt oder, wie es offiziell benannt 
wird, „die ſelbſtthätige Fernſprechvermittelungs⸗ 
anſtalt“ iſt nunmehr nach einem Probebetriebe von 
15 Monaten dem öffentlichen Verkehr übergeben 
worden. Die Grundzüge der techniſchen Einrichtung 
einer ſolchen Anlage find im weſentlichen folgende : 
Jeder Theilnehmer erhält an dem elektromechaniſchen 
Bermittelungsamte einen zu jeder Zeit zur 
Verfügung ſteher den Schaltapparat oder Wähler 
zugeteilt, mit welchem ſeine Anſchlußleitung 
dauernd verbunden iſt. Die Anſchlußleltung tft 
doppeldrähtig; jede Theilnehmerſtelle erhält ferner 
noch eine beſondere Verbindungsleitung mit der 
Erde. Jeder Schaltapparat oder Wähler beſteht in 
der Hauptſache aus einer Welle, welche durch 
elektromagnetiſche Wirkung in die Höhe geſchoben 
bezw. um ihre Achſe gedreht wird. Die Batterie 
zur Bewegung der Wähler iſt auf dem Ver⸗ 
mittelungsamte aufgeſtellt. Die Bethätigung 
der Wähler, d. h. die Einſtellung derſelben 
auf eine mit einem anderen Theilnehmer 
gewünſchte Verbindung, erfolgt von den Theil⸗ 
nehmerſtellen aus durch einfache mechaniſche 
Vorrichtungen. Jede Theilnehmerſtelle iſt zu 
dieſem Zwecke mit einem Fernſprechapparate 
ausgerüſtet, in welchem ein ſogenannter Nummer⸗ 
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halter eingebaut iſt. Mittels dieſes Nummer⸗ 
halters wird es dem Theilnehmer möglich, feinen 
Wähler auf de m Vermittelungsamte auf die der 
gewünſchten rbin dung entſprechenden Contacte 
zu dirigiren. Die Abbildung veranſchaulicht den 
Fernſprechapparat einer ſolchen Theilnehmerſtelle 
mit der außen befindlichen Drehſcheibe des 
Nummerumſchalters. Soll z. B. Anſchlußnummer 
63 angerufen werden, jo nimmt man den Fern⸗ 
hörer des Apparats von der Gabel, greift in die 
Fingeröffnung 6 der Scheibe und dreht die elbe 
nach unten, bis der Finger den Anſchlag trifft. 
darauf läßt man die Scheibe los, die nun 
ſelbſtthütig in ihre Ruhelage zurück ſchnellt. Hier⸗ 
durch wird der Elektromagnet des Wählers auf 
dem Vermittelungsamte ſechs Mal wirkſam, und 
die Wählerwelle ſteigt infolgedeſſen ſechs Schritte 
empor. Dieſes Verfahren wird bei der Finger⸗ 
öffnung 8 wiederholt; die Wählerwelle dreht ſich 
ietzt um 8 Schritte und ihre Contaktarme liegen 
1010 ehr auf den Contaktplatten der Anſchluß⸗ 
68. Der anrufende Theilnehmer hat 
noch die Kurbel ſeines Inductors 
. zu drücken und zu drehen, um den 
gewünſchten Thellnehmer hierdurch auf gewöhnliche 
Weiſe anzurufen. Iſt die Leitung anderweit beſetzt, 
jo nimmt dies der anrufende Theilnehmer durch 
ein ſtark ſummendes Geräusch wahr. Die Berliner 
Elektromechaniſche Fernſprech⸗Vermittelungsanſtalt 
arbeitet ſicher und erfüllt vollſtändig den an⸗ 
geſtrebten Zweck, deshalb wird die Neueinrichtung 
bald ihren Siegeszug antreten. 
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Krügerdenkmal in Dresden. 


Dem Präſidenten Krüger, der ſich in den 
Herzen der Deutſchen längſt ſelbſt ein Denkmal 
gelegt hat, iſt in Dresden bekanntlich ein Stand. 
bild errichtet worden, das am 25. Juli feierlich 


— 5 Das neue Bureuhaus in Dresden. 


enthüllt wurde. Das aus Sandſtein gemeißelte 
Monument, das an dem ſogenannten Bu ren⸗ 
haus (vergl. die vorſtehende Abbildung) ſeinen 
Plat gefunden hat, zeigt die Figur des Präſidenten 
in Lebensgröße; an den Seiten ſind Medaillon⸗ 
porträts der Generale Dewet und Botha an⸗ 
gebracht. 


Verlorene Briefe. 


Wem wäre es nicht ſchon begegnet, ſich über 
einen verlorenen Brief geärgert zu haben, ſei man 
nun Adreſſat oder Abſender geweſen! Welche 
Summe von Enttäuſchung, Sorge, Gram und Un⸗ 
muth, von Geldverluſt und Zeitverſäumniß birgt 
die Thatſache in ſich, daß im Laufe des verfloſſenen 
Jahres von der Reichspoſt nicht weniger als 
1,038,180 Briefſendungen verbrannt werden 
mußten, da ſie weder beſtellt, noch dem Abſender 
zurückgegeben werden konnten. 

Entrüſtet fragen wir: Wie iſt das möglich,. — 
bei unſerer wohlorganificten, als Muſter geltenden 
Poſtverwaltung? Nun, — wir ſelbſt, die Schreiber- 
innen und Schreiber der Briefe, tragen in den 
bei weitem häufigſten Fällen die Schuld an ihrem 
Verluſt. Als Beweis ſei nur eine Aeußerung des 
Staatsſekretärs v. Podbielski in der Reichstags⸗ 
Sitzung vom 24. Januar d. J. angeführt: „Die 
Adreſſen der Poſtſendungen ſollen deutlich ſein; 
damit ſieht es aber recht ſchlimm aus! 1900 konnten 
über zwei Millionen Stück wegen ungenauer Auf⸗ 
ſchriften nicht beſtellt werden; darunter befanden 
fi) allein 150,000 Poſtkarten ohne jede Adreſſe!“ 

Kürzlich tagte im Reichspoſtamt eine Commifſion, 
die ſich u. A. auch mit der Frage beſchäftigen 
ſollte, wie ein gleichmäßiges Format der 
Briefe anzuſtreben ſei. In dieſem Punkte 
wird, wie P. Bellardi in einem diesbezüglichen 
Artikel der „Illuſtrirten Frauen - Zeitung” vom 
15. Auguſt (Verlag von Franz Lipperheide, 
Berlin) ausgeführt, beſonders von unſeren jungen 
Mädchen viel geſündigt:—ie unproktiſcher und grotesker 
die Form der Briefumſchläge iſt, deſto „reizender“ 
und „aparter“. Einige ſind lang und ſchmal — 
„Strumpfbänder“ nennt ſie der Beamte mit 
grimmigſtem Humor —, andere wieder ſind 


Verkehrteſte 


quadratiſch und ſo klein, daß die Aufſchrift kaum 
Platz darauf findet; ſie haben das ſtete Beſtreben, 
ſich ihrer Abſenderinnen ſchämend, in Zeitungen 
und Kreuzband⸗Sendungen zu verkriechen und ſo 
die Zahl der „Verluſtbriefe“ zu vermehren. Das 
und Geſchmackloſeſte aber kommt 
— neuerdings auf den Markt: drei⸗ 
„eckige Umſchläge! man denke ſich 
die Verzweiflung der ſortirenden 
Beamten, als ſie dieſe „ſinnige 
Neuheit“ zuerſt erblickten. 

Endlich verlangt die Poſt, daß 
die Marken ſtets oben rechts auf 
die Vorderſeite geklebt werden, — 
man bedenke doch, daß täglich 
Er PR etwa ſechs Millionen Sendungen 

eingehen und daß die vorzüglich 
„ conſtruirten Stempel ⸗Maſchinen 
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— würden, wenn die Marken 
ſtets an derſelben Stelle ſich be⸗ 
fänden. Aber wie viele Hände 
J bettet Flüchtigkeit oder Gedanken⸗ 
U loſigkeit; dazu kommt die ein⸗ 
fältige „Briefmarken ⸗ Sprache“, 
welche die Marken bald ſchief, 
Albald in dieſe oder jene Ecke oder 
Agar auf die Rückſeite geklebt ver⸗ 
E langt. Wenn das briefſchreibende 
Publikum der Poſt bei Bewälti⸗ 
gung ihrer Rieſenarbeit feine 
— Mithülfe nicht verſagte, dann 
würde es bald weniger „verlorene 
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ei Briefe“ geben. 


Ein Herzübel, 
Novellette von Lars Dilling. 


Nach dem Däniſchen 
von Dagmar Romanow. 


(Nachdruck verbo en.) 


I. 

ö Herr Bern war Kandidat der 

Theologie und Lehrer an der 

Bürgerſchule zu S. Daß er 

» Imonatlid nur hundert Gulden 

= Gehalt bezog, war allgemein be⸗ 
kannt; doch daß er ein ſehr 

- Igefühlvolles Herz hatte und an 

feiner unglücklichen Liebe litt, das 

wußte Niemand. 

Wer ſie war? 

Iphigenia Grynager, die Tochter 
aus dem wohlbekannten Hotel 
leichen Namens. 

Fräulein Grynager hatte Muſik und fremde 
Sprachen gelernt und was ſonſt zu einer modernen 
Erziehung gehört; doch von wirthſchaftlichen 
Dingen verſtand ſie nichts. Das war auch nicht 
nöthig, meinte ſie. Für alles Derartige ſorgt ja 
ihre Mutter. 

Sphigenia war ein 
goldblonden Locken, 
einem Stumpfnäschen. 
fünfundzwanzig Jahre. 

Er hatte ihr ſeine Liebe niemals kundgethan, 
ſondern betete ſie aus der Ferne an, das heißt: 
er fühlte ſich hochbeglückt, dann und wann 
einmal einen freundlichen Gruß von ihr zu 
erhalten, wenn er ſich im Hotel zum Mittageſſen 
einfand. 

Neben dem Speiſeſaal lag das Wohnzimmer 
wo — wahrſcheinlich zum Amüſement der Gäſte 
— Rohigenia in der Mitternachtſtunde ein wenig 
zu ſpielen und zu ſingen pflegte. Und es geſchah 
mitunter, daß der in Tönen ſchwelgende Lehrer 
Suppe und Braten vergaß und in feiner 


ſchönes Mädchen mit 
himmelblauen Augen und 
Sie zählte ſiebzehn, Bern 


Zerſtreutheit Meſſer und Gabel in die Taſche 


ſteckte. Doch am glücklichſten war er, wenn die 
Wohnzimmerthür ſpaltbreit offen ſtand und ihm 
die entzückende Ausſicht auf Iphigenias vollen 
Nacken und lichtgelbe Haarfülle eröffnete. 

Eines Tages begegnete Bern beim Fortgehen 
Frau Grynager. 

„O Frau Grynager, war das heute herrlich!“ 
begann er. 

„Das Mittag, meinen Sie?“ 

„Ja, das auch, aber ich dente momentan an 
den Geſang ihres Fräulein Tochter.“ 

„Lieben Sie Geſang?“ 

„O ſehr, Madame.“ 

„Und auch Klavierſpiel?“ 

„Ganz außerordentlich.“ 

„Dann müſſen Sie uns einmal beſuchen. In 
einem ſo lleinen Städtchen müſſen die Gebildeten 
Leute zuſammenhalten. Morgen iſt Sonntag; 
dann kommen ſtets Bekannte. Beſuchen Sie uns 
dann auch zur Taſſe Kaffee.“ 

„Dieſer freundlichen Einladung vermag ich 
nicht zu widerſtehen“, verſetzte Bern beglückt. 


„Alſo auf Morgen“, ſagte Madame, während 
ſie der Küche zuſchritt. 


II. 
Es war prächtiges Wetter und Bern in der 
denkbar vergnügteſten Stimmung, als er am 


nächſten Nachmittag das Wohnungsgemach der 
Madame Grynager betrat. Er wurde ſogleich 
Iphigenias's Freundinnen, lauter netten, jungen 
Mädchen vorgeſtellt. Iphigenia aber war die 
verkörperte Holdſeligkeit und Liebenswürdigkeit und 
noch nie in ſeinem Leben hatte Bern ſich ſo 
glücklich gefühlt. 

Doch leider folgte dieſem glücklichen Tag die 
bitterſte Enttäuſchung. 

Dieſe Enttäuſchung erſchien in Geſtalt eines 
eleganten, jungen Mannes aus der Reſidenz, 
eines hübſchen jungen Menſchen mit großen, 
dunklen Augen und zierlichem Schnurrbärtchen, 
der übrigens außerordentliche Redegewandtheit 
beſaß; denn er war Handlungsreiſender. Nach 
dem Souper lud er die ganze Geſellſchaft auf 
ſein Zimmer, wo er ſie mit Torte und Wein 
traktirte und den Damen Proben von allerhand 
koſtbaren Seidenſtoffen zeigte. 

Als Bern ſich am folgenden Morgen wie 
gewöhnlich in's Hotel begab, ſtand die Wohnzimmer⸗ 
thür wie gewöhnlich ſpaltenbreit offen, und wie 
gewöhnlich ſaß Iphigenia vor dem Pianos, aber 
— und das war nicht wie gewöhnlich — ſie 
ſaß dort nicht allein. 

Stramberg, der Ellenreiter, ſaß neben ihr 
und hatte den Arm um ihre Taille geſchlungen. 

Bern ſteckte Meſſer und Gabel zwar nicht 
in die Taſche, er hätte ſie ſich in's Herz ſtoßen 
mögen. 

III. 


Einige Monate ſpäter prangte die kleine 
Kirche von S. im Feſtſchmuck. Teppiche deckten den 
Boden und der Altar war reich mit Grün und 
Blumen verziert. 

Die Klatſchbaſen des Städtchens waren 
natürlich vollzählig verſammelt und harrten der 
Dinge, die da kommen ſollten. 

Das Erſcheinen des Bräutigams, der Madame 
Grynager am Arm führend, gefolgt von einer 
Anzahl Hochzeitsgäſte, die Kirche betrat, unterbrach 
ihr eifriges Geſprüch. 

Die Orgel begann zu ſpielen, und am Arm 
des Lehrers erſchren die Braut mit einem Gefolge 
lieblicher Brautjungfer. 

Wie Hold und rührend ſie ausſah in dem 
weißſeidenen Schleppenkleid und dem langen 
Schleier! 

Der Lehrer war bleich, ſehr bleich. 

Beim Eintritt in die Kirche ließ die Braut 
ihr Bouquet fallen. Bern hob es auf and übrreichte 
es ihr. Ein kleines Myrthenzweiglein, das ſich 
losgelöſt, behielt er. 

Nach der Trauung fand im Hotel ein groß⸗ 
artiges Feſtmahl ſtatt und Abends brachte der 
Geſangverein „Cäcilia“ eine Serenade. Kurzum, 
es ging alles höchſt würdig und feierlich zu. 

Bern ſtand in ſeinem Zimmer. Durch das 
offene Fenſter fiel ſilbernes Mondlicht und be⸗ 
leuchtete einen kleinen Blumentopf, in den er das 
Myrthenzweiglein gepflanzt hatte. 

„Dieſer Zweig iſt das Bild meiner Liebe“, 
flüſterte er wehmuthsvoll. „Nun habe ich ihn 
in der Erde begraben und doch wird er Wurzel 
ſchießen und wachſen und mich durch feine Schön⸗ 
heit erquicken.“ 

Er hatte Recht. Die hoffnungsloſe Liebe, die 
er im Herzen begrabe, faßte daſelbſt Wurzel, 
wuchs und erfüllte ſein Leben mit poetiſchem 
Hauch. In ſeinen Träumen ſah er das Bild der 
Geliebten idealifirt, ſchöner als fie in Wirklichkeit 
war, und das verſchaffte ihm glücklichere Augen⸗ 
blicke als der Gegenſtand ſeiner Liebe ſelbſt es 
vielleicht vermocht hätte. 

Als Iphigenia mit ihrem Gatten von der 
Hochzeitsreiſe zurückkehrte, hatte Bern das Städt⸗ 
chen verlaſſen. Er war in einen ſehr entfernten 
Ort verſetzt worden. 

IV; 

Siebzehn Jahre find ſeither vergangen 
viel verändert in dem kleinen Städtchen. 

Madame Grynager hat ſchon vor einigen 
Jahren das Zeitliche geſegnet und Iphigenia iſt 
Wittwe. Stramberg, der nach zweijähriger Ehe 
geſtorben, hatte ihr ein Töchterchen und eine 
Menge Schulden hinterlaſſen. Nach ſeinem Tode 
war ſie wieder ins Hotel gezogen, deſſen Beſitzerin 
ſie nach dem Ableben ihrer Mutter wurde. 

Eines Tages ſaß der Kreis der Klatſchbaſen 
— „die heilige Fahne“, wie man ſie im Städtchen 
hieß, — in einem Kaffeegarten beiſammen. 

„Habt Ihrs ſchon gehört?“ fragte die all⸗ 
wiſſende Wittwe. 

„Was denn?“ 

„Daß der neue Paſtor angekommen iſt.“ 

„So? Wie heißt er denn 2“ 
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dbtlicklich am meiſten bevorzugt. 


„Bern. Der nämliche Bern, der vor ſiebzehn 
Jahren als Lehrer hier angeſtellt war und da⸗ 
mals Iphigenia Grynager zum Altar geführt hat. 
Bis das Pfarrhaus in Ordnung gebracht iſt, 
wohnt er im Hotel Stramberg.“ 

In der That war Tags zuvor der neue 
Prediger angelangt. Auf dem Wege zum Hotel 
durchkreuzten jo viel Gedanken ſein Hirn, daß er 
nicht einmal bemerkte, daß das Hotel ſeinen Namen 
geändert und auf dem Schilde jetzt mit großen 
Letlern „Hotel Stramberg“ ſtand. ; 

Da er Niemand im Flur antraf, ſchritt er 
geradeswegs zum Speiſeſaal. Wie früher ſtand 
auch jetzt die Thür des Wohnzimmers ſpaltbreit 
v en. Er ſchaute hinein. 

Träumte oder wachte er? Dort am Piano 
ſaß Iphigenia, juſt wie vor ſiebzehn Jahren, viel⸗ 
leicht etwas ſchlanker als damals, ſonſt aber un⸗ 
verändert. 

Er ſtrich mit der Hand über die Stirn. 

„Wer mag das nur ſein?“ murmelte er vor 
ſich hin. 

„Iſt da Jemand?“ klang es aus dem Wohn⸗ 
zimmer und gleich darauf erſchien eine junge 
Dame in der geöffneten Thür. 

Der Prediger ſchaute ſie betroffen an. Es 
war die Geltebte ſeiner Jünglingsjahre, die vor 
ihm ſtand. Sie war es und war es auch wieder 
nicht. Sie war ſchlanker, ſchöner, juft jo wie er 
ſie in ſeinen Träumen geſehen. a 

„Sie wünſchen . ..“ fragte fie höflich. 


* ... ich möchte gern.. .. ein ein⸗ 
faches Abendeſſen und ein Zimmer. Ich bleibe 
einige Zeit hier. Ich. ich.. . mein 


Name iſt Bern, Paſtor Bern.“ 

„Bern ?! Aber dann find Sie hier ja wohl 
ein alter Bekannter? .... Mutter hat oft von 
Ihnen erzählt. Sie haben ſie ja zum Altar ge⸗ 
leitet.“ 

„So wären Sie alſo . 2“ 

„Iphigenia Stramberg, Iphigenia Grynagers 
Tochter.“ 

„So!“ i 

„Aber wollen Sie nicht ins Wohnzimmer 
kommen, Herr Paſtor? Mutter iſt augenblicklich 
ausgegangen, aber wenn Sie unterdeſſen mit 
meiner Geſellſchaft vorlieb nehmen wollen.“ 

Während der Unterhaltung erwies Iphigenia 
ſich als ein liebes, ungekünſteltes Mädchen und 
nach Verlauf einer halben Stunde fühlte der 
Paſtor, daß die Liebe zur Mutter ſich auf die 
Tochter übertragen habe. Und dieſe Liebe war 
vielleicht nicht jo hoffnungslos. Nun hatte er ja 
eine gute Stellung. 

Das einzige Hinderniß lag vielleicht in dem 
großen Altersunterſchiede, aber ſo ſehr alt war er 
ja auch noch nicht. 

Dann kehrte auch Frau Stramberg heim. 


Hochzeits-Moden. 

Das eigene Neſt im bunten Schmuck des 
Herbſtes zu bauen, um ſich im Winter am eigenen 
Herd zu wärmen, hat für viele noch größeren 
Reiz, als das Freien im Wonnemond. An die 
jungen Bräute unter unſeren Leſerinnen richtet ſich 
daher unſere heutige Moden - Plauderei. Zum 
Brautgewande werden die glatten Gewebe augen⸗ 
Das vornehmſte 
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Ge webe bleibt immer der Atlas Ducheſſe, dem der 
gleichfalls glänzende, aber welcher fallende Liberty⸗ 
Satin am nächſten kommt. Für beſonders jugend» 


lich gilt der ſtumpfe weiche Taffet⸗ Diamant, ihm 


ſich der mattſtumpfe Satin Luxor und 
Merveilleux an. Weiter ſind zu nennen: Faille 
fran gaise, ſowie Bengaline, Moiré und Damaſt 
in großzügigen, bald markirten, bald verſchwimmen⸗ 
den, ſeeſſtoniſtiſchen Ornamenten. 

Sehr wichtig iſt es, darauf zu achten, daß der 
Sch lepprock auch vorn beim Stehen mindeſtens 
4—5 cm der Erde aufliege. Der Charakter des 
modernen Kleides wäre vollkommen verdorben, 
würde man beim Schreiten etwa den Fuß ſehen. 
Die großen Pariſer Schneider, welche die vordere 
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Die Begrüßung war herzlich und die Unter⸗ 
haltung bald in vollſtem Gange. : 

„Wo doch die Zeit bleibt!“ bemerkte die 
Wittwe, als Iphigenia für einige Zeit das Zimmer 
verlaſſen hatte. „Als Sie hier fortgingen, war 
ich in Genias Alter. Man ſagt, fie ſoll mir auf⸗ 
fallend ähnlich ſehen.“ 

„Ganz außerordentlich.“ 

„Was ſolch Mädchen Einem doch zu ſchaffen 
macht!“ fuhr die Mutter fort. Sie hat ſchon 
ziemlich viel Anträge gehabt. Dieſer Tage hat 
wieder ein gewiſſer Herr Ferner um ſie ange⸗ 
halten. Ein recht netter Menſch; aber er iſt nur 
Lehrer, und das iſt natürlich keine Partie für 
meine Tochter.“ 

„Liebt Ihre Tochter ihn?“ 

„Nein, natürlich nicht.“ ' 

„Das iſt doch gar nicht jo natürlich,“ ent⸗ 
gegnete der Prediger mit einem Anfluge von 
Bitterkeit, während er ſich erhob und ſeine Wirthin 
gute Nacht wünſchte. 

„O, warum bin ich nur in dieſen unſeligen 
Ort zurückgekehrt!“ dachte er. während er die 
Treppe hinanſtieg. 


Die helle Morgenſonne vergoldete die Blätter 
des am Fenſter des Paſtors ſtehenden Myrthen⸗ 
bäumchens. ’ 

Bern ſchaute hinaus. Drunten eilte Genia, 
friſch, wie der blühende Sommermorgen, geſchäftig 
hin und her. 

„Dieſe Ungewißheit ertrage ich nicht,“ flüſterte 
er vor ſich hin; „ich muß ſie ſobald wie möglich 
enden.“ 

Er ging hinunter in den Garten zu der Laube, 
wohin Genia ihre Schritte gelenkt. Dort ſaß fie, 
eine Handarbeit im Schooß. Bei ſeinem Erſcheinen 
ſteckte ſie haſtig einen Brief in die Taſche und 
fuhr mit der Hand über die Augen. 

„Thränen?“ | 

„Ach nein, es es war 
wenig Staub.“ 

Der Prediger ſchaute ſie eine Weile ernſt und 
prüfend an. 

„Vermuthlich eine 
er denn. 

Ein tiefer Seufzer war die Antwort. 

„Sollte er Sie betrogen haben ?“ 

„Er? Niemals!“ 

„Will Mama es nicht zugeben?“ 

„Nein.“ 

„Dann betrifft es wohl Herrn Ferner?“ 

„Ja. Er iſt zwar nur Lehrer, aber ein jo 
guter, lieber Menſch, und mit einem Anderen 
könnte ich niemals glücklich werden,“ erklärte ſie 
unter hervorſtürzenden Thränen. 

„Nun, nun, weinen Sie nicht mehr. Sobald 
ih ihn näher kennen gelernt habe, gelingt es mir 
vielleicht, Ihrer Mutter Zuſtimmung zu erlangen.“ 


. nur ein 


Liebesgeſchichte?“ meinte 


1 


Länge der Kleider ſehr übertreiben, helfen ſich auf 
folgende Weiſe: Der Stoff ſtreift gerade den 
Boden, und nur die duftigen Chiffon⸗ oder Spitzen⸗ 
rüſchen ſchleifen auf demſelben. 

Mit Vorliebe werden die Brautkleider in 
Prinzeßform geſchnitten, doch hat dieſe edel und 
elegant wirkende Form den Nachtheil, daß nur ein 
ſehr guter Schneider mit derſelben fertig werden 
kann. Deshalb arbeitet man häufig das Kleid 


nur rückwärts bis zu den Nähten unter dem Arm 
in Prinzeßform und ſchließt hier einen hohen ge⸗ 
falteten Gürtel an, welcher über 


u ur 


das fichuartige, 
mit ſeinen En⸗ 
den bisweilen bis 
zum Kleider⸗ 
ſaum reichende 


Vordertaille tritt. 
Gut gewachſe⸗ 
ne, volle Figuren 
wählen auch eine 
im Taillenſchluß 
endende oder 
ganz kurz ge⸗ 
ſchweifte Schnei⸗ 
der⸗Taille, oder 
auch ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen 


Skizze 2. Sport⸗Hut. 


Blouſe und Tallle, wie es unſer Brautbildchen Muſter⸗VBorzeichnung auf Kattun zu Stizze 5 liefe 
Das an ſich ſchlichte Kleid belebt eine „Schnittmuſter⸗Atelier der Modenwelt“ für 30 Pf. 


zeigt. 
Kurbelſtickerei mit Wachsperlen, Myrthen ranken 
imitirend. Den pliſſirten Chiffon⸗Latz decken kreuz⸗ 


weiſe echte Myrthen ranken. 

Für jugendlich ſchlanke Erſcheinungen erweiſt 
ſich ein Blouſen⸗Arrangement meiſt am vortheil⸗ 
hafteſten. Die Ausſtattung mit einem großen 
Spitzenkragen, der vorn ein Chemiſet aus gefaltetem 
Krepp einrahmt, ſei ihnen ganz beſonders warm 
empfohlen; dazu ein locker gebundenes Myrthen⸗ 
ſträußlein an der Bruſt. Ueberhaupt iſt die Ver⸗ 
zlerung mit Myrthen⸗Sträuße um den Rockſaum, 
wieder ſehr belrebt; zu glatten Taillen wird auch 
ein mit einem kreuzartigen Anhänger verſehenes 
Myrthen⸗Collier gern getragen. Der Kranz iſt 
ebenfalls aus langen Zweigen ohne Draht vorn 
diademartig, hinten ſchmal verlaufend, recht loſe 
gebunden und wird ganz nach vorn geſetzt. Für 
den Schleier, der vom Hinterkopf herabfallen und 
das ganze Geſicht freilaſſen muß, nimmt man 
neuerdings ſchmalere Tüllbahnen, da ſich die ganz 


breiten zu voll und ſchwer über einander legen. 


Der Schleier wird mit einem kleinen, locker 
gezupften Knoten, der wie ein winziges Krönlein 
wirkt, oder, bei tiefen Friſuren, ganz flach ab⸗ 
fallend über dem hinteren Kranztheil befeſtigt. 
Auch die Sträuße der Braut und der Braut⸗ 
jungfern weiſen eine Neuheit auf, — ſie werden 
mit lang niederhängenden Ranken gebunden. 

Die Hochzeits⸗Geſellſchaft Meldet ſich, — je 
nach der Art des fich an die Kirchen⸗Ceremonie 
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Arrangement der Miezirs 


„Wollen Sie das wirklich thun?“ 

„Vielleicht. — Aber es bleibt vorläufig unter 
uns.“ 

Noch am nämlichen Tage machte der Prediger 
dem Lehrer einen Beſuch. Er blieb lange dort. 
Abends ſaß er denn mit Frau Stramberg in 
deren Wohnzimmer. 

„Werthe Frau.“ ſagte er, „ich will Ihnen 
einmal eine Geſchichte erzählen.“ 

Es war einmal ein Lehrer. Der liebte ein 
junges Mädchen. Aber er war arm und ohne 
nennenswerthe Ausſichten, und daher verſchwieg 
er ihr feine Liebe und fie heirathete einen Anderen. 
Dieſer Lehrer war ich. Das Mädchen waren Sie.“ 

„Wirklich ? Sie find verliebt in mich gewejen ?* 

„Ja, vor langer Zeit. Doch hierüber wollte 
ich nun eigentlich nicht reden. Sie haben eine 
Tochter —“ 

„Sie wollen doch nicht etwa um Genka's Hand 
anhalten?“ 

„Ja, doch nicht für mich ſelbſt. Mein Kan⸗ 
didat befindet ſich jedoch in der nämlichen Lage 
wie ich ſeinerzeit, nur mit dem Unterſchiede, daß 
er gewagt hat, ſich der Geliebten zu erklären und 
ſeine Liebe auch erwidert weiß. Sie wiſſen wohl, 
wen ich meine. Meines Wiſſens iſt es ein Mann, 
gegen den nichts einzuwenden iſt.“ 

„Aber ſeine Ausſichten?“ 

„Er iſt ein tüchtiger Menſch, der ſicherlich 
vorwärts kommen wird, und überdies gedenke ich 
ihnen — im Falle ſie ein Paar werden — meine 
ganze Habe zu vermuͤchen. Es iſt zwar nicht 
viel — einige tauſend Gulden — aber doch genug, 
um Ihre Tochter, im Fall ſie Wittwe würde, vor 
Nahrungsſorgen zu ſchützen.“ 

„Aber beſter Herr Paſtor, wodurch haben die 
jungen Leute ſo viel Güte verdient? Sie kennen 
ſie ja kaum vierundzwanzig Stunden.“ 

„Und doch lange genug, um ſie gern glücklich 
zu ſehen. Und daher möchte ich nun Ihre Zu⸗ 
ſtimmung erlangen.“ 

„Laſſen Sie mir Zeit zum überlegen.“ 

„Wozu noch viel überlegen?“ 

„Nun wohl,“ ſagte die Wittwe, während ſie 
ſich erhob und den Paſtor ſchalkhaft anlächelte, 
„ih wüßte nicht, was ich Ihnen abſchlagen könnte. 
Ich will Genta ſogleich jagen, daß Sie den Sieg 
davongetragen haben.“ 

Damit verließ ſie das Zimmer. 

VI. 

Wiederum fand zu S. eine Hochzeit ſtatt. 
Der Lehrer Ferner beirathete Fräulein Stramberg 
und Paſtor Bern vollzog ihre Trauung. 

Er ſprach herrlich und ergreifend über die 
wahre Liebe, die ſich ſelbſt verleugnet und klaglos 
zu leiden weiß. 

Es war beſchloſſen worden, daß Bern bei 
den Neuvermählten wohnen ſollte, bis ſeine eigene 
Wohnung in Stand geſetzt War 
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anſchlleßenden Feſtes, — mehr oder minder a 


Die Berliner Ariſtokratie hat vom Auslande die 
Gewohnheit angenommen, die Toilette durch einen 
dazu paſſenden Hut zu ergänzen, ſobald es ſich 
nur um ein Frühſtück oder ein frühes Diner 
handelt. 

Neben dem tiefen, wird der kleine runde und 
ſpitze Ausſchnitt zum halblangen Aermel wieder 
viel hervortreten; — dem Mermel ein eigenartiges 
künſtleriſches Gepräge zu geben, iſt 


Ehrgeiz der großen Schneider⸗ Ateliers. Der 
Bolero, für große Toiletten ſehr zierlich und klein 
aus Spitze oder Stickerei eben nur angedeutet, 
behauptet vorläuſig ſeinen Platz, ebenſo die Schärpe 
aus Band oder weißem Stoff, die, hinten mit 
einem Kroten anſetzend, lang herabfällt und an den 
Enden oft ſchöne Stickerelq⸗ Verzierung trägt. Ihr 
iſt aber bereits eine Rivalin in der Stola er⸗ 
ſchienen, die am geſchloſſenen Kleid zu jeder Seite 
des Stehkragens, an der decolletirten Toilette von 
der Bruſt in geraden, nach unten ſich nur wenig 
verbreiternden Streifen bis zum Rockſaum nieder- 
fließt. Die „Modenwelt“ und „Illuſtrirte Frauen⸗ 
Zeitung“, (Berlin, Franz Lipperheide) zeigen in 
der Nr. vom 15. Auguſt 1901, der wir auch die 
vorſtehenden Ausführungen entnehmen, mit den 
Abb. 11—12 ein beſonders ſchönes Exemplar aus 
Spitze. Jedes einfache Seidenkleid, noch ſchöner 
Sammet⸗ oder ein pliſſirtes Chiffon⸗Kleid geben 
der hoch eleganten Spitzen⸗Stola dos geeignete 
Relief. 


11 
* 

Die Sport⸗Hüte erhalten immer originellere 
Formen, ſodaß die ſchlichte Matroſenform kaum 
mehr zu erkennen iſt. Unſer Bildchen ſkizzirt einen 
dieſer neuen Hüte, an dem er beſonders breit aus⸗ 
ladende, ſehr niedrige Kopf beachtenswerth iſt. 


Das den Kopf glatt umſchließende Sammetband 


iſt hinten zur Schleife mit langen Enden ge⸗ 
ſchlungen und hält vorn eine Zierſchnalle feſt. 


Gleichen Streit hat, es ſey Zank, 
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rt das 


Ehe er ſich am Hochzeitsabend in 
zurückzog, 
ſiegeltes Packet. 

„Dies iſt meine Hochzeitsgabe,“ ſagte er. 
„Doch dürft Ihr es erſt nach meinem Tode öffnen. 
Es enthält mein Teſtament. 

„Dann hoffe ich, daß es noch viele, viele Jahre 
geſchloſſen bleibt. Sie ſehen, Gott jet Dank, 
nicht darnach aus, als ob Sie früh ſterben 
würden.“ 

Der Tod kommt oft unerwartet. Mir iſt ſo 
ſeltſam zu Muth, ganz ſo, als ob ich eine lange 
Reiſe unternehmen müßte.“ 

Am folgenden Morgen fand man den Predi⸗ 
ger auf ſeinem Bette liegend, die Hände über der 
Bruſt gefaltet, ein Lächeln auf den bleichen Lippen. 
Friedlicher als in dieſem Augenblick hatte er nie⸗ 
mals ausgeſehen. Neben ſeinem Lager ſtand ſein 
Myrthenbäumchen; ein Zweig deſſelben ſtreifte 
ſein Kopfkiſſen. 

„Ach, daß er gerade jetzt ſterben muß,“ 
ſchluchzte Genia, „daß er nicht mehr Zeuge unſeres 
Glückes ſein kann, das wir einzig ihm verdanken.“ 

„Und wofür er vielleicht ſein eigenes Glück 
geopfert hat,“ fügte Ferner ſinnend hinzu. 

S 


die Faufkämpfe 
der Frankfurter Schnſtergeſelen. 


Im 17. und 18. Jahrhundert waren die Gejellen! 
herbergen wegen des wüſten Treibens, das in ihnen 
herrſchte und an dem die alten vagabondirenden 
Geſellen, die Stromer, die Hauptſchuld trugen, 
weit und breit berüchtigt. Der junge Handwerker 
fand nach des Tages Arbeit auf den Herbergen 
nicht mehr wie früher im Verkehr mit älteren 
einheimiſchen und fremden Kollegen anregende. 
durch einen wohl derben, aber niemals ungeſunden 
Humor gewürzte Geſelligkeit, ſondern ein frivoler 
Unterhaltungston machte ſich dort breit, Die einſt 
bilderreiche Sprache des Handwerkszeremoniells 
hatte einer platten, oft ans Alberne grenzenden 
Ausdrucksweiſe Platz gemacht und war z. B. bei 
dem Freiſprechen der Lehrlinge durch allerlei un⸗ 
ſinnigen Formelkram verunſtaltet worden. Früher 
hatte der Geſelle bei feſtlichen Gelegenheiten zum 
Zeichen ſeiner perſönlichen Freiheit einen Degen 
getragen, ſpäter ſpielte der Knüppel, das Symbol 
der Knechtſchaft, eine wichtige Rolle in den Ver⸗ 
ſammlungen auf der Herberge. Der Geiſt dieſer 
ſittlichen Verwilderung äußerte ſich auch in einem 
Brauche, der, wie wir der „Köln. Ztg.“ entnehmen, 
nur unter den Schuſtergeſellen oder Schuhknechten, 
wie ſie damals genannt wurden, in Frankfurt a. 
M. üblich war und von dem Lersner in ſeiner 


„Chronik der freien Reichsſtadt Frankfurt a. M.“ 


(Ausgabe von 1706) folgende Schilderung giebt: 
„Wann ein Schuhknecht gegen den andern ſeines 
Streit, Schmä⸗ 


Eine große Rolle fpielen immer noch die 
Cravaten und Hals⸗Garnituren, von deren täglich 
neu auftauchenden Formen die Abbild ungen nur 
eine kleine Auswahl bieten. Man kann nicht ein⸗ 
mal von einem beſonderen Typus ſprechen, — 
manche Cravaten fallen lang hernieder, andere 
ſtehen breit zu beiden Seiten vorn ab; Band, 
Chiffon, Stoff und Metalltheile aller Art ergeben, 
neben der decorativen Spitze, das Material. Allen 
eigen iſt nur der hohe, den Halsknopp umſchlie zende 
Stehkragen, der 
ausnahmslos 
in der Rücken⸗ 
mitte ſchließt. 
Die Cravate, 
Skizze 3, fit. 
aus breitem 
fteifen Band 
um einen 
„Vatermör⸗ 
der“ geſchlun⸗ 
gen und zu 
breit abſtehen⸗ 
der Schleife ge⸗ 
formt. Skizze 
z, zeigt einen 
Halstheil aus 
gefaltetem wei⸗ 
ßen Atlas, mit 
Schleifen⸗ 
ſchmuck aus 
golddurch⸗ 
wirkter weißer 
Seldentreſſe, 
Ä Gold ⸗Quüſtchen reſp. Ferrets 
abſchließen. Chiffon, Taffet und Sammetband 
ergeben die elegante Jabot-⸗Cravate, Sttzze 5, 
ein Abſchluß in iriſcher Spltzen⸗Arbelt bereichert. 
Die Spitze iſt in golddurchwirktem Seidenbändchen 
und weißer Seide gearbeitet, die ſchöne Muſterung 
kann vom „Schnittmuſter⸗Atelier“ der „Moden- 
welt“ und Illuſtrirten „Frauen⸗Zeitung“ (Berlin, 
Franz Lipperheide) bezogen werden. 

Immer iſt man darauf bedacht, die beliebte 
Bluſe zu varliren, ihr durch neuen Schnitt oder 
zierliche Garnitur neuen Reiz zu verleihen. So 
dürfe die Garnitur, die unſere Leſerinnen mit 
Skizze 6 dargeſtellt finden, mancher ſchon ge⸗ 
tragenen, in Biſen abgenähten Seldenblouſe zu 
friſchem Glanze verhelfen. Zwei Spitzen⸗Einſütze 
legen ſich, vom rechten Armloch ausgehend, ſchräg 
über die Bruſt und enden unter großen Chiffon⸗ 
Roſetten oder Bandſchleifen. Sehr hübſch wirkt 


KR 
Stizze 6. Blonje mit Spitzen⸗Garnitur. 
deren Enden 


auch der aus Spitze dreſſirte Ueberärmel, der 
1 eine Biſe gedeckt. 


terhalb der Kugel, der dur 
ſich este. Wager . mit ſchöner 


it 
übergab er dem Bräutigam 2 ver⸗ 


See 
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Schnalle; farbiges Sammetband als Stehkragen. 
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hen⸗, Schimpf⸗ oder Scheltworte, jo überfüllt einer 


den andern nicht gleich, ſondern er ſchickt zwel 
Schuhknechte an ihn, wo er arbeitet, und läßt ihm 
andeuten, er würde wiſſen, was er mit ihm vor⸗ 
gehabt oder zu thun hätte, er erwartete ſeiner auf 
der Herberge, und wann er ein brafer Kerl wäre, 
fo ſolle er zu ihm kommen; widrigenfalls er es 
nicht thut, arbeitet kein Geſelle länger denn 14 
Tage neben ihm, ſondern ſtehet aus. Wann er 
aber auf die Herberge kommt, ſo hält einer dem 
andern das ſeine vor und ſie fordern einander 
auf drei Gänge Schuhknechtsmanier; daß ſich keiner 
unterſtehe in währendem Schlagen ein Meſſer zu 
zucken, einen heimlichen Griff noch Biß zu thun, 
ſondern ſich zu wehren, wie es einem brafen 
Schuhknecht zuſteht. Darauf ziehen fie ſich aus, 
ſtreifen die Ermel am Hembd hinter ſich, ſtecken 
die Haare unter einen Kopfriemen, die vler Alt⸗ 
Geſellen nehmen vier ausgemalte Stecken, welche 
man Schreib⸗Hölzer titulirt und ſtellen ſich zwei 
oben und zwei unten in die Stub, ſchlagen die 
gemalten Schreib⸗Hölzer kreuzweis vor, daß keiner 
zum andern kann, bis ſie die Schreib⸗Hölzer 
öffnen. Vor Aufhebung der Schreib⸗Hölzer reden 
die Alt⸗Geſellen ſie nochmalen an, ob ſie ſich nicht 
in Güte vergleichen wollen; wenn ſie es verneinen, 
laſſen fie ſolche zuſammen, da klopfen fie ji braf 
herum. Sobald ſie zur Erde fallen, ſpringen die 
vier Alt⸗Geſellen herbei mit ihren Schreib⸗Hölzern; 
da darf keiner einen Schlag mehr thun. Wenn 
fie aufgeſtanden, jo muß der, der oben geſtanden, 
unten ſtehen, darauf läßt man ihnen Zeit zum 
Verödmen, dann thun ſie den zweiten Gang und 
darauf den dritten. Wenn alle drei Gänge vorbei 
find, geben ſie einander die Hände und fragen, 
ob einer den anderen anjetzo vor einen brafen 
und ehrlichen Kerl hielte. Wann ſie es bejahen, 
trinkt einer dem andern zu, darauf ſynd ſie 
wieder gute Freunde, obſchon zum öfteren der 
eine ſteht und ihm das Blut aus Naſen und 
Maul läuffet und dem andern das Hembd auf dem 
Leib zeriſſen. Wenn die Geſellen ein Gebott 
(Verſammlung) halten, ſo müſſen die, ſo ſich 
geſchlagen, vor der offenen Lade erſcheinen und 
jeder einen halben Thaler Straff geben; wann 
er aber um Gnad' bittet, wird ihm ein Orts⸗ 
thaler wiedergegeben“. Man erkennt unſchwer in 
dieſem Brauche der Frankfurter Schuſtergeſellen 
eine grobe Nachahmung des Duellunweſe 8. Die 
Raufluſt der Geſellen wurde durch dieſe in 
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der Magiſtrat Frankfurts veranlaßt, das Fauſtrecht 
der Schuſtergeſellen ſtrenge zu unterſagen, doch 
wie bei den meiſten andern gegen die zahlreichen 
Zunftmißbräuch eerlaſſenen Verordnungen beachtete n 
die Geſellen auch dieſes Verbot nicht und hielten 
noch längere Zeit heimlich ihre Zwiekämpfe ab. 


Vermiſchtes. 

Der kleine In.ſurgent. Der Gaſthof 
„zum Steiger“ im Plauen'ſchen Grunde bei 
Dresden felert in einigen Tagen fein 100 jähriges 
Beſtehen. Aus dieſem Anlaſſe iſt, wie die „Neue 
Freie Preſſe“, fchreibt, eine kleine Feſtſchrift er⸗ 
ſchienen, die auch eine noch wenig bekannte 
Reminiszenz an Richard Wagner enthält. 
Es heißt da unter Anderem; „Es war am 
Morgen des 9. Mat 1849, als die Wirthin des 
Gaſthauſes entferntes Schießen vernahm. Erſchreckt 
trat ſie vor die Hausthür und erblickte auf der 
Landſtraße Schaaren bewaffneter Inſurgenten vor⸗ 
überfliehen. Es waren die letzten, welche Dresden 
nach dem verhängnißvollen Mai⸗Aufſtand verließen. 
Dieſen Nachzüglern waren die Preußen hart auf 
den Ferſen. Plötzlich ſtand ein kleiner, im Ge⸗ 
ſicht und an den Händen vom Pulverdampf ge⸗ 
ſchwärzter Mann vor der erſchreckten Wirthin, der, 
nachdem er ihr einen bedeutungsvollen Wink ge⸗ 
geben, haſtig an ihr vorüber in das Innere des 
Hauſes ſtürzte. Er trug das bekannte Koſtüm 
der Frelſchärler, eine graue Joppe mit grünen 
Aufſchlägen und einen kleinen Turnerhut mit grüner 
Schnur. „Um Gottes Willen!“ rief ex athemlos, 
„ſchnell Waſſer zum Waſchen, und packen Sie mir 
etwas Brot und Fleiſch zuſammen, aber ſo raſch 
wie möglich, denn jede Minute kann mir den 
Tod bringen.“ Die Wirthin erholte ſich raſch 
von ihrem Schrecken, und nachdem ſie das Ver⸗ 
langte beſorgt hatte, fragte der Inſurgent: „Sie 
ſcheinen mich heut' nicht zu kennen!“ Zögernd 
erwiderte die Frau mit mißtraulſchem Blick auf 
ſein Aeußeres: „Ja, geſehen habe ich Sie wohl 
ſchon öfter — aber“ „Nun, jedenfalls 
habe ich noch ſo viel Kredit bei Ihnen, um das 
Frühſtück ſpäter bet Ihnen bezahlen zu können, 
denn leider habe ich keinen Pfennig Geld bei mir. 
Ich möchte Sie ſogar bitten, mir Jemanden zu 
beſorgen, der mich tiefer durch den Wald nach 
Freiberg führt!“ Ohne langes Beſinnen rief die 
Wicthin, nachdem ſie dem Fremden noch eine 


Waldwegen glücklich den Verfolgern zu entrinnen. 
Vlerzehn Jahre ſpäter, im Sommer des Jahres 
1863, trat eines Nachmittags ein Herr in die 
Küche, als ob er mit den Räumlichkeiten ſeit 
Jahren vertraut wäre. Die Wirthin, die ſich 
mittlerweile wieder verheirathet hatte, blickt erſtaunt 
den kleinen, eleganten Herrn an, der freundlich 
lächelnd in der Thür ſtehen bleibt. „Guten Tag, 
Frau Wirthin, ich komme um endlich meine 
Schulden zu bezahlen. Die Frau ſchüttelt ungläubig 
den Kopf, obwohl ihr das Geſicht und die Stimme des 
Fremden nicht unbekannt erſchienen. „Nun, lange 
iſt's frellich her und kein Wunder, wenn Sie mich 
vergeſſen haben. Aber ich habe es nicht vergeſſen. 
welch großen Dienſt Sie mir vor vierzehn Jahren 
am Morgen des 9. Mai geleiſtet haben.“ — 
„Jeſus, der kleine, ſchwarzgebrannte Herr, der 
mir das Frühſtück nicht bezahlen konnte!“ Lachend 
bezahlte hierauf der Fremde ſeine Zeche von 
damals in der Höhe von ſechs Neugroſchen und 
bemerkte zum Schluſſe: „So, nun bin ich dieſe 
Schuld, die mich ſo lange gedrückt hat, auch los; 
aber damit Sie auch wiſſen, wem Sie ſo lange 
kreditirt haben, will ich mich Ihnen vorſtellen als 
den durch den König amneſtirten früheren 
ſächſiſchen Hofkapell meiſter Richard Wagner.“ 
Ein Standbild der Kaiſerin 
FIrtkedrich als junge Kronprinzeſin erhebt ſich, 
wie nicht allgemein bekannt ſein dürfte, auf der 
Höhe des königlichen Schloſſes in Berlin über dem 
öſtlichen der belden an der Luſtgartenſeite befind⸗ 
lichen Portale. Hier ſind zu Anfang der 60er 
Jahre vier überlebensgroße Standbilder errichtet 
worden, die den alten König Wilhelm, die Köni⸗ 
gin Augzuſta, den Kronprinzen und deſſen Ge⸗ 
mahlin, ſämmtlich in altrömiſcher Tracht, die 
beiden männlichen Figuren in kriegeriſchem Schmucke, 
die beiden weiblichen in langen, wallenden Ge⸗ 
wändern mit reichem Faltenwurf, darſtellen. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorr. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 9. Auguſt 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfaaten werden ande; 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact. ei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte! 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 


inländiſch hochbunt und weiß 793 799 Gr. 175 bis 
175½ Mt. 
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Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Naormalgewicht f 
inländ. grobkörnig 732 — 744 Gr. 135—136 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 632—760 Gr. 130143 Mk. 
inländiſche kleine 644 Gr. 124 M. bez 


Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter 252 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 4,15—4,45 Mk. 
Roggen» 4,60 —4,77½ Mk. 


Samenbericht von J. u. p. Wiſſinger 
Berlin N. O. 43. den 10. Auguſt 1901. 


Die Nachfrage nach Futterſaaten wurde ſchär fer und 
auch die Vorräthe darin find faſt erſchöpft. Reichlicher 
wird jetzt Senf neuer Ernte angeboten und ebenſo die 
Ernte des für ausgewinterte Oelſaaten ausgeſütert 
Erſatzes, Dotter und Sommerrübſen, die in ſolchen 
Mengen herankommen, daß fie nur ſchwer unterzu⸗ 
bringen ſind. Incarnatklee wurde auz Frankreich in 
ſehr guter Waare angeboten und Amerika ſchickte ſchon 
feine erſten Typmuſter prächtigen Schwedenklees zu 
weichenden Preiſen, dagegen fordert es für Timothee 
mehr wie im Vorjahre und bewirkte damit eine Ver⸗ 
theuerung der gieſigen Beſtände. Wieſenſchwingel neuer 
Ernte wird zu Preiſen angeboten, welche feine Berwen⸗ 
dung ſicher einſchränken werden. Reygräſer ſollen ſehr 
gut und reichlich in England eingebracht ſein, ebenſo 
Kuaulgras, Riſpengras und auch Tieringras in Amertka. 
Die heutigen Notirungen für all dieſe Saaten find noch 
Verſuche, ſie bilden nur den Uebergang zu den durch 
die jpätere Marktlage endgiltig zu beſtimmenden Preiſen, 
Abſchlüſſe werden daraufhin wohl nur vereinzelt de⸗ 
wirkt. 

Zu den höchſten Preiſen nachfehender Notirungen find 

die beſſeren, dei Klee ſeidefreien Saaten des Handels zu liefern: 
Rothklee inländ. 56—61, amerikan. 52—56, Weißklee, fein 
bis hochfein 55-63, mittelfein 42 — 50, Schweden klee 69 
bis 78, Gelbklee 22—28, Wund⸗ oder Tannenklee 
62—74, Incarnatklee 26-30, Luzerne, provencer 
57-60, ungariſche 54 —58, ttalteniſche 48—54, Sande 
luzerne 60—63, Bokharaklee, 38—46, Esparſette 
15—17, englifh Reygras 23—25, ital, Reygras 
24—27, Timothee 23—28, Honiggras 15—27 Knaulgras 
40—48, Wieſenſchwingel 70—78, Schafſchwingel 28 — 34, 
Wieſenſuchsſchwanz 53 — 59, Seradella 13 —14, ſilber⸗ 
grauer Buchweizen 12 —13½, brauner Buchweizen 11--12, 
Rieſenſpörgel 14—17, Senf 24—27, Sommerrüben 
22—25, Sandwicken 22—42, Johannisroggen 10—11, 
Wintererdſen 14—16, Stoppelrüben, engliſche 84 
dis 69, deutſche, lange Formen 66—75, runde Formen 
68 Mk. per 50 Kg. ab Berlin. — Lupinen, celbe 
185—195, Peluſchten 195— 215, oſtpreuß. Wicken 
188— 215 Mark per 1000 Kg. Parttät Berlin. — 
Auf den Saatmärkten wurde für Winterraps für 
Conſum⸗Zwecke 240 — 260, desgleichen für Winterrüben 
235—240 Mark per 1000 Kg. gezahlt. 


TR 


Der Karten wird erſucht. 


beſtimmte Regeln und Formen gebrachten Fauſt⸗ Flaſche Bier eingeſchenkt hatte, ihren älteſten 

kämpfe jo genährt, daß ſie die größten Aus⸗ Sohn herbei und von dieſem geführt, verließ der 

ſchreitungen herbeifährten. Schließlich ſah ſich [ „Inſurgent“ dankend das Wirthshaus, um auf 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf das Geſetz 
vom 31. Mai 1901 betreffend Verſor⸗ 
gung der Kriegsinvaliden und der Kriegs⸗ 
hinterbliebenen (Reichs⸗Geſetz⸗Blatt Seite 
193—199) wird nachſtehendes bekannt 


gemacht: 5 

1) Das Geſetz. betreff nd Verſorgung der 

Kriegsinvaliden und der Ktiegs⸗ 

binterbitebenen vom 31. Mai 1901 

bezieht ſich nur auf diejenigen Inva⸗ 

liden, bei welchen Kriegs ivalidität 
anerkannt iſt. 

Empfänger von Unterſtützungen auf 

Grund des allerhöchſten Gnaden⸗ 

erlaſſes vom 22. Juli 1884 und 

Empfänger von Veteranenbeihülfen 

auf Grund des Geſetzes vom 22. 

Mai 1895 werden von dieſem Ge⸗ 

ſetze nicht betroffen. 

3) Die auf Grund dieſes Geſetzes zu 
gewährenden Penſionszuſchüſſe werden 
zur Anweiſung kommen, ohne daß 
es eines Antrages der Betreffenden 
bedarf, die Kriegsinvaliden haben 
jedoch baldigſt den Militärpaß 


2 


— 


einzureichen. 


) Diejenigen Ganzinvaliden, deren jähr- 
f Geſammteinkommen 
aus den Invalidengebühr alſſen und 
onſtigen amtlichen, ſowie privaten 
Einnahmen an baarem Gelde und 
aus anderweiten Einkünften, wie 
Neuturalbezüge. Wohnung u. A. 
nach dem durchſchnittlichen Geld⸗ 
werthe berechnet 
nicht den Betrag von 300 Mark 
erreicht, können bei dem Bezirksfeld⸗ 
webel unter Angabe ihrer Ein⸗ 
kommensverhältniſſe die Bewilligung 
einer Alterszulage beantragen, ſobald 
fie das 55. Lebensjahr vollendet 
haben oder wenn fie vor dieſem Zeit- 
punkte dauernd völlig erwerbsunfähig 


1 ſind. 
KAuoͤnigliches Sezirkskommando. 


Bekanntmachung. 


es kann ſogar bei 
un Umftänben . Benutzung 
gekommenen Falle, daß ein Geſchäfts inhaber 


i die Badekarten durch Behr! iglich zur 
I A ng bon Gehe — 5 4 
| läßt, ittheilung dieſes del Ausgabe 


Thorn, den 13, Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 


In unſerer Verwaltung iſt die Stelle 


des Magiſtrats⸗Regiſtrators zum 


1. Oktober d. Js. zu beſetzen. 

Bewerber, jedoch nur Militäran⸗ 
wärter, welche mit Regiſtratur ⸗Ver⸗ 
waltung einer größeren Communal-Bers 
waltung und den einſchlägigen Arbeiten 
genau vertraut ſind, werden erſucht, 
ſich unter Vorlage von entſprechenden 
Zeugniſſen, eines Geſundheits ⸗ Atiteſtes, 
ſowie des Lebenslaufs und des Cioll⸗ 
verſorgungsſcheins 

bis zum 27. Auguſt d. Is. 
an den unterzeichneten Magiſtrat zu 
wenden. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1500 
Mark ſteigend in 5mal 4 Jahren um je 
150 Mark bis 2250 Mark. Außerdem 
wird ein Wohnungsgeldzuſchuß von 10% 
des jeweiſigen Gehalts gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt auf dreimonat⸗ 
liche gegenſeitige Kündigung mit Pen⸗ 
ſtons berechtigung und vorläufig auf ſechs⸗ 
monatliche Probedienftleiftung. Bei der 
Penſionlrung wird die Hälfte der Mili⸗ 
tärdienſtzeit angerechnet. 

Thorn, den 15, Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lleferung des ungefähren Bedarfs von 
12400 Kg. Roggenbrot, 4000 Kg. rind nn 
und 400 Kg. Zwieback 

für das ſtädtiſche Krankenhaus, 
fowte von 6000 Kg. Roggendrot u. 1400 Kg. 
Weizenbrot 

für das Wilhelm ⸗Auguſta Stift 
(Siechenhaus) 
ſoll für den Zeitraum vom 1. Oktober 1901 
bis dahin 1902 dem Mindeſifordernden über⸗ 
tragen werden. 
erbieten auf dieſe Lieferungen find poſt⸗ 
mäßig verſchloſſen 

bis zum 31. Anguſt, Mittags, 

der Oberin des ſtädt. Krankenbauſes ein⸗ 
reichen und zwar mit der Aufſchriſt „Lies 
erung von Badwaaren für das ftädtifche 
S und (oder) Wilhelm⸗Auguſta⸗ 


Daß Vieferumggangebot kann auf eine dieſer 


I oße induſtrielle und wirth⸗ 
aftllche Unt eu, ucker · 
abriken, eee en Me: 
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| 
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Zettel und 
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Ernst Lambeck 


Trauer - Briefe | 


großarkig 


als unerreichter 
„Infecken- 
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Neues Bürgerliches Gesetzbuch 


nebſt Einführ eſetz und Inhaltsverzeichniß. 
j Fü 1 1 Inhaltsverzeichniß 
22 Expl. dauerhaft gebunden 4 40 Pf. So 


Garantirt vollſtändig 2603 $. 
J. dauerhaft irt u. be 4 25 


enthält 25 
warz & Co., 
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Evang. luth. Kirche, Mocker. 
en e . 
N an N — N 2 dae ee liegen in un⸗ Vormutags v½% Uhr: De ae Meyer 
mäbchen un ur, Ausgabe ſerm Bureau II zur Efnſicht aus. A err 2 
Arm Herren man u Babette In den Angeboten muß die Erklärung Kaufe aber „nur in Flaschen.“ Nochmittags 4 Uhr: Derſelbe. 
berechtigen tirten ans bee ekarten enthalten jein, daß dieſelben auf Grund Der . Mäd cenſchule M > Modi, 
gegen Zahn“ „ enupung nig für N geleſenen und unterſchriebenen Bedingungen In Thorn bei Herrn Anders &Co Breiteſt. In Thorn bei Herrn Paul Weber. Bormisags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Heuer. 
Naß abt — 2 “ 2 5 Sder A 75 abgegeben worden ſind. . — 1 .— Drog., In Argenau bei Wwe. I. Klemens. Nachher Beichte und heil. Abendmahl. 
anſchließenden 1 Eee 8 der Din ben 30. Juli 1901. ” * ” Koczwara, * * » Herrn RudolfWitkowak Kollekte für die Judenmiſſion. 
falt. enugung n 7 er Magiſtrat „ „ „ „ _ Franz Koozwara, IIn Culmfee „ „ Georg Kühl. — 
Nur für dieſen far A 0 „ „„ „Eduard Cohn, Adl.-Drg l, „ „ „W. Kwieoinski. Schule in Rudak. 
und benutzt Al en Abtheilung Für menſachen. „ " 0 * Adolf Maler, » 5 5 L.Liohtenstein, Udi.-Drr Vormittags 97 Ugr: Herr Prediger Krüger. 


ſchnitten 
Berlin C 14, Annenſtr. 


Die I. oder II. Etage, reno. von je 
6 Zimmern u. allem Zubeh. Brückenſtr. 18 
zu vermiethen. Miethe ermäßigt. 


Zu vermiethen 


in dem neu erbauten Gebäude Baderſtr. 9 

3 Wohnungen von je 5 Zimmern, 
Entree, Badezimmer, Küche, Balkon 
und Zubehör. 

1 Hinterwohnung, 3 Zimmer, Küche 
und Zubehör, . 

1 Laden nebſt 1 oder 2 Stuben, 

Geſchäfts⸗Kellerräume, 

1 Comptoirzimmer. 
Zu erfragen Baderſtraße 7. 


Altſtädt. Markt 5 
Wohnung, 7 Zimmer mit Zubehör, 
III. Etage ſofort zu vermiethen. 

Marcus Menius. 


Wohnungen 


von 3 Zimmern, Küche und Zubehör vom 
1. Oktober 1901 zu vermiethen. 
Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 19. Sonntag n. Trin., den 11. Auguſt 1901. 
Itſtädt. evang. Ki 
Morgens 8 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 


Nenftädt. evang. Kirche. 
Vormittags 8 Udr: Herr Pfarrer Heuer. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 

Kollekte für die Juden miſſion. 


Garniſonkirche 
Vormittags 10 Udr: Gottes dienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 


Reformirte Gemeinde zu Thorn. 
Vormittags 10 Uhr: In der Aula des gl 


& ums. 
eig Herr Prediger Arndt. 


Baptiſten- Kirche, Heppnerſtr. 
Vorm. BY, Uhr: Nachm. 4 Uhr: 
Leſe⸗Gottesdienſt. Herr Prediger Bur bulla. 


Evang. Kirche zu Pod 
Vormitiags 1% Uhr: ea 
Herr Pfarrer Hütmann⸗Lulkan. 
Kollekte für die Judermiſſion. 

Dentſcher Blau- Kreuz-Verein. 
Größter Sonntag, den 11. Auguft 1901, Nachm. 3 Uhr: 
Pf. oder 8 ⸗Verſammlung mit Vortrag von 

29. S. Streich im Vereins ſaale Gerechteſtr. 4, 

— Mädchenſchule. Freunde und Gönner des 

Vereins werden hierzu herzlich eingeladen. 


a. 


Belanntmachung. 


Sc. Majeküt der König haben gerußt, unter 
dem 2. Februar 1901 eine Alle höchſte Ver 
ordnung, betreffend die Einrichtung tiner 
1 der Apotzeker zu erlaſſen. 
welche in Nr. 9 der Geſeßſammlung (S. 49 
bis 56) zum Abdruck gebracht iſt. 

Nach dieſer Verordnung ift für jede Provinz 
eine Apothekerkammer zu errichten, deren Gr ⸗ 
ſchäftskreis die Erörterung aller Fragen und 
Angelegenheiten umfaßt, welche den Apotheker ⸗ 
beruf oder die Arzeneiverforgung derreffen 
oder auf die Wahrnehmung und Vertretung 
der Stande intereſſen der Apotheker gerichiel 


ind. 

5 Nach 8 3 dieſer Allerhöchſten Verordnung, 
werden die Mitglieder der Apotheterkammteen 
gewählt. 5 

Die Wahl erfolgt innerhalb des Bezirks der 
Kammer getrennt nach Regierungsbezir ken 
(Wablbezirken). Wahlberea tig und mwählbe: 
find di jenigen approbirten Apotbetec, welche 
inerhalb des Wahlbezirks ihren Wohnſitz 
haben, Angehörige des Deuiſchen Reiches find 
und ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehren 
rechte befinden. Zn den Apothekern im Sinne 
der vorftehenden Beſtimmungen gehören neben 
den Apothelenbejigern auch du jenigen appro 
birten Apotheker, welche als Verwalter oder 
Gehülfen ihätig find, der Erfüllung ihre! 
Militärdienſipflicht genügen, ein pharmazeu⸗ 
nſches ftaatliches Amt dekleiden, ſowie auch 
die früheren Apotheker, welche den Apotheker- 
beruf sicht mehr ausüben, ſoſern ſie ſich nich 
einen anderen Beruf — haben. Das 
Wahlrecht und die 

führten Apotheker gehen verloren, fobald eines 


rderniſſe bei dem bis dahin Wahl⸗ N 
— nicht mehr vorhanden iſt. Das 


Wahlrecht und die Wählbarkeit ruhen während 
der Bun eines Konkurſes, während der 
Dauer des Verfahrens auf Zurücknabme der 
Approbation als Apotheker und während der 
Dauer einer gerichtlichen Unter ſuchung, wenn 
dieſelbe wegen Verbrechen oder Vergehen, 
welche den Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 


rechte nach ſich ziehen oder nach ſich ziehen 5 


tönnen, eingeleitet oder wenn die gerichtliche 
Halt verfügt iſt. 

Die Nagler ſelbſt finden nach 8 5 alle drei 
Jahre im November ſtatt. Der dreijährige 
Zenraum für welchen die Mitglieder gewählt 
werden, beginnt mit dem Ap fange des nächf 

"folgenden Jahres. Vor jeder Wahl iſt für 
jeden Wahlbezirk, das erſte Mal von dem 
Regierungepräſidenſen, in künftigen Fällen 
von dem Vorſtande der Apothekerkammer, eine 
Lifte der Wohlberechtigten aufzuſtellen. Dieſelbe 
iſt ſofort 14 Tage laug öffentlich aus ⸗ 
zulegen, nachdem die Zeit oder der Ort der 
Auslegung vorher öffentlich bekannk gemacht 


Einwendungen gegen dieſe Liſte ſind unter 
Beifügung der erſorderlichen Beſcheinigungen 
innerhalb 14 Tagen nach beendeter Auslegung 
der Liſte dei dem Vorſtande der Apotheker · 
kammer — daß erſte Mal bei dem Regierungs⸗ 
präfidenten — anzubringen. Gegen die hier⸗ 
auf ergehende Entſcheidung findet innerhalb 
14 Tagen Beſchwerde an den Oberpräſidenten 
ſtatt, welcher endgültig eutſcheidet. 

Vorſtehendes bringe ich hierdurch mit dem 
Bemerken zur Kenntnißnahme, daß die Liſten 
der Wahlberechtigten für die erſte Wahlperiode 
für den dortigen Stadtbezirk vom 1. bis 


einſchl. 14. Auguſt 1901 (14 Tage lang) 


um Rathhauſe zur Einſicht ausliegen werden, 
und das etwaige Einwendungen gegen die 
Liften unter Beifügung der erforderlichen Be · 
ſcheinigungen innerhalb 14 Tagen nach Be⸗ 
endigung der Auslegung bei mir anzubringen 


ud. 
4 Marienwerder, den 26. Juli 1901. 
Der Regierungs⸗Präſident. 


Vorftehende Bekanntmachung wird mit dem 
Hinzufügen zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß die Liſte der Wahlberechtigten während der 
Dienſtſtunden in unferem Bureau L eingeſehen 
werden kann. 

Thorn, den 31. Juli 1901. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Schuldienerſtelle bei der 
ſtädt. Mädchenmütelſchule und der ſtädt. 
II. Gemeindeſchule iſt zum 1. October cr. 
zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
bei freier Wohnung und Heizung jährlich 
750 Mark. 

Die Wohnung beſteht aus zwei großen 
Stuben, einer Kammer und einer Küche. 

Die Anſtellung erfolgt mittelſt eines 
Dienfivertrages auf dreimonatliche gegen⸗ 
ſeltige Kündigung und vorläufig auf 6 
monatliche Probedienſtleiſtung. 

Die Verrichtungen des Schuldieners 
befichen neben den Botengängen und 
ſonſtigen Dienſtleiſtungen für die Schul⸗ 
dirigenten hauptſächlich in Reinigung und 
im Winter Heizung leinſchl. Zuthaten 
des Feuerungsmaterials) von 23 Zimmern 
und 3 Sälen, ſowie in der Reinigung 
der Flure, Treppen, Höfe und Aborte. 

Bewerber, insbeſondere Militäran⸗ 
wärter, welche kräftig, nüchtern und zu⸗ 
verläſſig ſein müſſen, werden aufgefordert 
ihre Meldungen unter Beifügung von 


Zeugniſſen und des Lebenslaufs bis | 
en uns 
einzureichen, Militäranwärter haben den 


zum 25. Auguſt d. Is. 


Civilverſorgungsſchein beizufügen. 
Thorn, den 13. Juli 1901. 
Der Magiitrat. 


Baubude 


in Holzfachwerk vollftändig kunſgerecht 
ausgemauert, 
10 % 20 m groß, auf der Bauſtelle 


abgebunden mit Ziegeln 


am Schöpfwerk bei Roßgarten fichend, 
iſt ſofort billigſt auf Abbruch zu verkaufen. 


Immanns & Hoffmann. 


Gaskocher 
Guskochherde 
Gasbügeleisen 
Lampen 
Kaffeeröster etc. 


Brennspiritus 


zu Koch-, Heiz- und Leuchtzwecken 


Spiritus- | 


Ausstellungs- und Verkaufslokal bei der 
Posener Spritactiengesellschaft 


Posen 
Berliner Strasse 18. 


11 8 7 V 0 
pro Li t ir 4 87 VOI. , 


29 Pfg. 


G Ueberall erhältlich ! "ee 


Man verlange illustrirte Preisliste ! 
Verkaufsstellen giebt an: 


Wiederverkäufer gesucht. 


Centrale für Spiritus-Verwerthung G. m. b. H., Berlin C. 2. 


Bureaux : Neue Friedrichstrasse 38 40. 


Eingetragenes Waarenzeichen. 


In Thorn: 
Dr. Herzfeld & Lissner, 
G. Hirschfeld, 
A. Kirmes, 


S. Simon, 
W. Sultan. 

in Mocker bei Thorn: 
B. Bauer. 


Ed. Kohnert, 
Rob. Liebchen, 
Carl Matthes, 


M. Mendel, 
Mendel & Pommer, 
L. Neumann, 


hlbarkeit der aufge- 


Wort und Bild, desgleichen Forın 
und Wortlaut dieſer Annonce 


Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Wollen Sie etwas Feines tauchen? 


Dann empfehlen wir Ihnen 


+ Örobgitter 


Salem Meitum“ == ff 
: NAT 


Dieſe Cigarette wird nur lofe, ohne Kork. ohne Goldmundſtück verkauft. 
N Bei dieſem Fabrikat find Sie ſicher, daß Sie Qualität, nicht Confeletion bezahlen. 
ie Nummer auf der Cigarette deutet den Preis an. 
Nr 3 koſtet 3 Pf. Nr. 4: 4 Pf. Nr. 5: 3 Pf. Nr. 6: 6 Pf. Nr. 8: 8 Pf. Nr. 10: 10 Pf. p. St 
Nur echt, wenn auf jeder Cigarette die volle Firma ſteht: 
Orientaliſche Cigarettenfabrik „Yenitze‘, Dresden. 
lleber fünfhundert Arbeiter. "Rts 
SE Zu haben in den Eigarren⸗Geſchäften. 


SENT, 

RR Strumpf- u. Sodenfabrit 
" ind ſtraſßſe 5, 1 

„Salem Aleikum empfiehlt ſich den geehrten Sasa. 

Strümpfe werden auch ſauber angeſtrickt. 
Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 


Mädchen. H. v. Slaska. 


LOOS 


der Marienburger Geld⸗Lotterie. 
Looſe a 3,50 Mk. — Zie hung am 
13., 14. u 15. Auguſt, 

der Berliner Pferde Lotterie. 
Looſe à 1,10 Mk. — Ziebung am 
11. Oktober, 

der Internationalen Ausſtellung 
für Feuerſchutz und Feuer 
rettungsweſen, Berlin. — Looſe 
a 1.10 Mk. — Bichung am 15. 


ktob⸗ 
Das erſte Heft wird auf Wunſch gern zur Anſicht überſandt. Zur regelmäßigen Lieferung bes „Beitlerifon* empfiehlt ſich Oktober, 5 
zu haben in der 


IIJ....—. einsehen 


ſind geſetzlich geſchützt. 


Neu! Originell! Zeitgemäß ! 5 


ZSITREXI 


Monaillch ein Hen zu I Mark. 


Prektiich ! 


Denische Verlags- Anstalt in Stuttgart. 


Monatliches Isexikon über alle Sreignilie auf ſämillchen Kulturgebieten. 
Zeit- und gelderiparend für Jeden plelbeſchäftigten Mann. 


168 Preise! 


* 


Allein auf den Ausstellungsen der D. L. 


Malz ⸗Extraet⸗Bier. Stammbier 


zus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 


Künſtlicher Jahuerſat 
mit und ohne Gaumenplatte! EEE 
Plomben, 


ſchmerzlofe Zahnoperationen! 
Auch übernehme ich die Umarbeitung ni ait korrekt 
figender Gebiſſe bei mäßigen Preiſen. 


Theodor Paprocki, 
Aeeionheit der Lee Z ratt Dentif 


N 4 $ bra! Dentiſt, 
[Neu! Neu] 


Die 
Friedrichswerther Zucht 


groben meihen Edelſchweine 


erhielt auf den 


internationalen Ausstellungen 


Moskau und Kursk 


(Russland) 


e höchste Auszeichnung 


die große filberne und außerdem 5 filberne und 1 broncene 
Medaillen. 
Ausſtellung der D. L. G. Halle a. / S. 


12 Thiere, — 11 Preiſe, darunter 
1 Siegerehrenpreis. 


Soeben vollständig erschienen 
und in jeder Bachhandlung vorräthig 


Muret-Sanders 


Eacyklopädisches Wörterbuch der 
englischen und deutschen sprache. 
Hand- und Schul-Ausgabe. 

—— 


Theil 1 (engl.-deutschi 846 S. — Theil II (deutsch-engl“ 889 S. -- 
Jeder Theil, einzeln geb. 8 Mk. Beide Theile in einem Band geb. 15 Mk 


MURET SANDERS 
ist unter allen ähnlichen Werken das neueste, reichhaltigste und 
vollständigste; es ist das einzige Wörterbuch der englicshen und 
deutschen Sprache, welches bei jedem Worte angiebt: l. Aussprache, 
2. Gross- und Kleinschreibung; 8. Konjugation und Deoli- 
nation, 4. Stellung der Adjektiva, 5. Etymologie (wo nöthig). 


Alluſtr. Profpict gratis und franco. 9 
Friedrichswerth, Ed. Meyer, Langenscheidt'sche Merlagsbuchhandlung 
Juli 1901 Domänenrath Berlin SW. 46 (Professor G Langenscheidt: Hallesche Str. 17. 


Die Reſtbeſtände E 
im Adolph Grancwski'ſchen 
noch ſehr reichhaltigen 


Glas⸗, Porzellan⸗ und Lampenlager 


bei Trient Süd- 


* 
Tirol Brenner 
Express-Zug) 
Telegr.-Adr:: 
Polly - Levico. 
Arsen-Eisen-Bade u Trinkkur 


evico 


Levico- 
Starkwasser 
Levico- 


Neu eingerichtet: 
Kosmetische Arsenkuren. 
——— — — — —— — 


Schwachwasser | werden zu weiter herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 
Paris 1900 Prachtvolle Lage, mildestes Klima. 
Grand prix Erstklassiges neues Kuretablissement N Gustav Fehlauer, 
eollectit. das ganze Jahr geöffnet. | Konkursverwalter. 


Näheres Prospect. Der Generaldirector: Dr. Pollacsek. 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


— 2 9 7˙˙ 
e re : 2 es-Mormalprämie. 
A. Kirmes | N je nach Peu Alter der Berfigerung. 9 
5 ciel fi Tun un Ingegen. Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Borftabt, Schult. 


Jun nr Merieo der Matbanucnrufere) net Kempant, Kor, 


RR 


